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£//? re/c/ies /irü/ia/amann/sc/Yes Fraaengrafr
/m f?e/7?e/Ygra<fc>e/fe/c/ von Sc/i/e/Y/ie/m-Hebsac/c S/-/
ßeafr/ce fii/c/csfi//?/

/W/Y e/'nem ße/Yrag von l/V/'/fem ß. Sfern

Das alamannische Gräberfeld von Schleif-
heim liegt an einem sanften Abhang, rund
350 m oberhalb des Dorfbaches. Etwa auf
halbem Weg, unweit eines römischen
Gutshofes im Brühl, befindet sich die Fund-
stelle Sportplatz, wo frühmittelalterliche
Siedlungsspuren vermutet werden (Abb.
iy.
Die Nekropole wurde bereits 1865 ent-
deckt, als der Friedhof von der Kirche vor
das Dorf verlegt wurde. In den beiden fol-
genden Jahren grub der Historische Verein
Schaffhausen dort gegen 300 Gräber aus
dem 6. und 7. Jahrhundert ausT Da die Flur
Schleitheim-Hebsack heute in der Bauzo-
ne liegt, musste das Amt für Vorgeschichte
in den letzten fünf Jahren mehrere Ret-
tungsgrabungen vornehmen. Im Sommer
1986 wurden in zwei je 900 umfassen-
den Flächen 164 Gräber untersucht, wobei
in dieser Grabungskampagne Bestattun-
gen des 5. - 7. Jahrhunderts geborgen
werden konnten®. Die Neufunde belegen,
dass Schleitheim-Hebsack zu den bedeu-
tendsten frühmittelalterlichen Gräberfei-
dem der Schweiz gehört. Es darf mit einer
Gesamtzahl von etwa 1000 Gräbern ge-
rechnet werden.

Am Südwestrand des Gräberfeldes, einer
Zone, die schon im letzten Jahrhundert,
wenn auch lückenhaft, ergraben wurde,
fand sich zwischen geosteten Reihengrä-
bern des 7. Jahrhunderts eine mächtige,
leicht trapezförmige Grabkammer von 2,6

- 3 m x 2,4 - 2,7 m Ausdehnung (Grab
363). Im Gegensatz zu den anderen Grä-
bern, in denen die Toten mit einer Ausnah-
me zur aufgehenden Sonne - also gegen
Osten - blicken, ist diese Bestattung Nord-
Süd orientiert. In dieser Grube stiessen die
Ausgräber auf die mit eindrücklicher Tracht
und Beigaben versehene Bestattung einer
jungen Frau (Abb. 2). Das Skelett lag in der
westlichen Kammerhälfte, die Beigaben
waren östlich davon angeordnet worden.
Einzig im Bereich der Gürtelbronzen wa-
ren durch Oxydation Spuren von Holz er-
halten, die von Grabeinbauten stammen
könnten.
Rechts vom Unterkiefer lagen eine Silber-
ne Schälchenkopfnadel, ein Toilettbesteck

aus Silber und ein halbmondförmiger An-
hänger (1 a - 1 c) (Abb. 3 - 4). Zwei wertvol-
le Halsketten, eine längere (4) aus 52
schön geschliffenen Bernsteinperlen un-
terschiedlicher Grösse, zwei blauen, poly-
edrischen Glasperlen und vier Silberdraht-
ringen und eine kürzere (3), mehrheitlich
aus verschiedenen Glasperlen und feinen
Silberringen mit Federenden gebildet,
zierten Brust und Hals (Titelblatt und Abb.
5 - 6).
Hinzu kommen keineswegs alltägliche
Schmuckstücke aus Silber: ein feiner, tor-
dierter Halsring (2), an der linken Hand ein
Fingerring mit Doppelspirale (5) sowie ein
Spiralfingerring (6) (Abb. 4). Fernertrug die
Frau einen breiten, spätrömischen Prunk-
gürtel (7) mit Bronzebeschlägen und

scheibenförmiger Riemenzunge (Abb. 7

-10). Die Bronzen zeigen praktisch keine
Abnutzungsspuren. Jedoch fällt auf, dass
die beiden Gürtelenden mit unterschiedli-
chen Beschlägen besetzt waren, was auf
eine Reparatur hinweisen könnte. Das
rechte Abschlussröhrchen wie auch das
zugehörige Stäbchen mit runden Befesti-
gungsplättchen sind kürzer. Ausserdem ist
dieses Röhrchen bescheidener verziert.
Es wurde zerbrochen und offensichtlich
verlagert vorgefunden.
Verschiedene Beigaben waren östlich der
Bestattung niedergelegt worden. In der
Nordostecke der Grabkammer stand eine
mit Eisenbeschlägen versehene Truhe aus
Pappelholz (8) (Abb. 11 -12). Wahrschein-
lieh diente sie zur Aufbewahrung von Klei-
dem und der persönlichen Habe der Frau.
Nach der Fundlage müssen zwei Gefässe
(9) und (10) auf oder in der Kiste gestanden
haben (Abb. 2 und 13). Leider hat sich von
ihrem Inhalt nichts erhalten. Vor der Truhe
fanden sich zwei weitere Gefässe (11 und
(12), dazwischen ein verzierter Dreieck-
kämm (13) aus Bein (Abb. 14). Beim linken
Fuss konnte das vollständige Skelett eines
Spanferkels (14) geborgen werden.

ße/'gaben und Grabbraucb

Haarpfeile - Haarnadeln zur Befestigung
einer Haube oder als Schmuck der Frisur

Abb. 7

Scb/e/Ybe/'m, d/'e röm/'scben und
frübm/Yfe/a/ferf/'cben Fundsfe//em
7 beuY/'ges Dorf, 2 K/'rcbe Sf. /War/'a

(Vg/. AS 9, 7986, 68 ffj, 3 beuf/'ger
FbedboY, 4 bekannte Ausdehnung
des a/amaan/'scben Grä'berfe/des
/'m ßebsack, 5 Sportp/atz, früb-
m/Yfe/a/ferf/'cbe Keram/'kfunde,
6 röm/seber Gufsbof /m ßröb/,
7 röm/'scber V/'cus Momagus.
Scb/e/Ybe/'m. S/Yes de /'époque
roma/be ef du bauf moyen âge.
Scb/e/Ybe/m. / s/Y/' roman/' ed
a/fomed/'eva//.

-gehören neben einem oder mehreren
Fibelpaaren zur germanischen Frauen-
tracht*. Die silberne Schälchenkopfnadel
besitzt eine gute Parallele aus Bronze in ei-
nem Grabfund von Grosswelzheim in Un-
terfranken, der spätestens um die Mitte
des 4. Jahrhunderts in den Boden gekom-
men ist®. Diese Nadelköpfe könnten als
Ohrlöffelchen benutzt worden sein.
Das silberne Toilettbesteck eignet sich als
Zahnstocher wie auch zur Nagelpflege.
Metallene Zahnstocher waren in römi-
scher und nachrömischer Zeit geschätzte
Statussymbole der Oberschicht®. Auf-
grund der Fundlage (Abb. 2-3) muss an-
genommen werden, dass das Toilettbe-
steck im vorliegenden Fall zusammen mit
der Nadel als Kopfschmuck getragen wur-
de, eine Tragweise, die in keiner Weise der



Kafa/oc/ des Grades 363

Grabkammer' mit leicht trapezförmiger Grund-
fläche von 2,6 - 3 m Länge, 2,4 - 2,7 m Breite
und 1,2-0,9 m Tiefe. Wände senkrecht, im Nord-
osten leicht nach aussen geneigt, Grubensohle
flach gearbeitet. In der Grabfüllung eine Tierrip-
pe und kleine Wandscherben, überall Wurzeire-
ste. Neben dem rechten Unterarm zwei stark
vergangene Tierrippen, die nicht mehr be-
stimmt werden konnten. Vermutlich Bestandtei-
le der Grabverfüllung.
Bestattung einer 30-40jährigen, 163 cm gros-
sen Frau. Gestreckte Rückenlage, N-S orientiert
(Kopf im Norden). Skelett schlecht erhalten. Kei-
ne Pathologica. Schädel um ca. 270° nach links
gerollt, linker Unterschenkel nach aussen ver-
schoben®. Keine Hinweise auf spätere mensch-
liehe Eingriffe.

/In de/- rechten Kopfse/'fe:
Kopfputz bestehend aus Haarnadel, Toilettbe-
steck und halbmondförmigem Anhänger:
1 Mehrteiliges Toilettbesteck aus Silber: a)
Schälchenkopfnadel mit vierkantigem, tordier-
tem Schaft, Kopf vermutlich auch als Ohrlöffel-
chen verwendet. L. 14,2 cm. Dm. des Schäl-
chens 5,7 mm. Gewicht 5,8 g. MA 23702. b) Toi-
lettbesteck: Silberdrahtring mit spiralig aufge-
wickelten Enden. Dm. 2 cm. Daran, mit Öhr befe-
stigt, zwei griffelartige Stäbchen mit vierkanti-
gern tordiertem Schaft, strichverzierten Über-
gangsflächen und abgeflachter Spitze. Gewicht
4,3 g. Ma 23703. c) Halbmondförmiger Schei-
benanhänger mit Tierkopfenden, entlang der
Aussenkante feine, gekerbte Fransenlinie, bei
der Aufhängeöse unterbrochen. Gewicht 1,8 g.
Ma 23704.

L/m den Ha/s:
2 Halsring aus Silber, vierkantiger Draht, tordiert,
mit zurückgebogenen Spiralenden. Gewicht
10,6 g. Ma 23705.
3 Halskette bestehend aus mindestens 55 Glas-
perlen, 5 feuervergoideten Silberperlen und 4
Silberdrahtringen sowie einer Bernsteinperle:
Perlen transluzid, unverziert: a) 6 polyedrisch,
dunkelblau, b) 3 kugelig, gelb, mit Goldfolie aus-
gelegt, c) 5 röhrenförmig, grün, d) 2 röhrenför-
mig, blaugrün, e) 1 röhrenförmig, violett, f) 25
zylinderförmig, winzig, grün, g) 7 zylinderförmig,
winzig, blau, h) 2 kugelig, winzig, blaugrün, i) 1

kugelig, winzig, blau. Perlen opak, unverziert: j) 3
zylinderförmig, grün.
Aus Silber: k) 4 sehr dünne Silberdrahtringe mit
Federenden. Dm. 1,3 bis 1,5 cm. L. der Federn 8,5
mm. Gewicht 0,4 g. I) 5 vasenförmig, feuerver-
goldet. Gewicht 0,25 g.
Aus Bernstein: m) 1 scheibenförmig, klein. MA
23706.

Auf ßrusf und ßaueb:
4 Kette aus 52 Bernsteinperlen, 4 Silberdraht-
ringen, 2 Glasperlen und 1 Bronzering:
Glas, transluzid, unverziert: a) 2 polyedrisch,
blau.
Bernstein, rötlich, transluzid, sehr schön ge-
schliffen, insgesamt 225 g; drei Perlen weisen
an den Schmalseiten eine feine Zierrille auf: b) 1

scheibenförmig, besonders gross, asymme-
trisch. Dm. 4,5 cm, c) 7 scheibenförmig, gross,
d) 23 scheibenförmig, mittelgross, e) 5 schei-
benförmig, klein, f) 1 tonnenförmig, gross, g) 3
tonnenförmig, mittelgross, h) 7 tonnenförmig,
klein, i) 1 kugelig, j) 4 achterförmig.
Bronze: k) 1 Ring, Dm. 1,2 cm.
Auf dem Bauch: 4 Silberdrahtringe, Enden spira-
lig aufgewickelt. I) Dm. 3,6 cm. Gewicht 2,3 g. m)
Dm. 4 cm. Gewicht 2,3 g.

Über dem Gürtel: n) Dm. 4,3 cm. Gewicht 2,6 g.
o) 4,6 cm. Gewicht 2,6 g. MA 23707.

An der //'nten Hand:
5 Fingerring mit Doppelspiralen aus Silber, ge-
schmiedet aus einem runden Draht, dessen En-
den gespalten und zu vier entgegengesetzten
Voluten aufgerollt sind. (Beckmann, wie Anm.
23, Gruppe V Form 29). Dm. 2,3 cm. Gewicht 3,5
g. Am Ringfinger getragen. MA 23708.
6 Spiralfingerring aus Silber mit rundem Draht-
querschnitt und gerieften Enden. (Beckmann,
wie Anm. 23, Gruppe VI). Dm. 2,2 cm. Gewicht
3,8 g. Am Zeigfinger oder allenfalls am Mittelfin-
ger getragen. MA 23709.

Oberba/b des ßeckens:
7 Gürtelgarnitur aus Bronze eines etwa 12,5 cm
breiten Leibgurtes: a) Tierkopfschnalle mit
rechteckigem Beschläg. Bügel gegossen, punz-
verziert. Br. 8,2 cm, innen 5,9 cm. Dorn mit dege-
neriertem Tierkopf und Querrillen. Beschläg aus
Blech mit Eckverzierung und zwei Nieten, noch
ein Niet erhalten. Keine Abnutzungsspuren, b)
Scheibenförmige Riemenzunge mit Punzver-
zierung und zwei Pferdeköpfen am Zwingteil;
beide Niete erhalten. z.T. unter rechtem Ober-
schenke! liegend, c), d) und e) 3 Gürtelverstär-
kungen aus gegossenen Stäbchen mit tierkopf-
förmigen Befestigungsplättchen, mit zwei Nie-
ten und zwei Gegenplättchen. L. 12,3 cm. f) und
g) 2 längsgeschlitzte Röhrchen als Fassung der
Gürtelenden; f) verziert mit Querrillen, dazwi-
sehen Zonen mit Dreiecksfazetten bzw. gegen-
läufigen Schraffuren. L. 12,5 cm. g) verziert mit
Querrillen, dazwischen Zonen mit Dreiecksfa-
zetten. L. 10,5 cm. h) Gegossenes Stäbchen mit
zwei gegenständigen, eingepunzten Dreiecks-
reihen, zur Befestigung des rechten Gürtelen-
des; noch beide Niete und 1 Gegenplättchen er-
halten. L. 12 cm. i) Gegossenes Stäbchen mit
runden Befestigungsplättchen mit Kerbrand,
zur Befestigung des rechten Gürtelendes; beide
Niete erhalten. L. 11,5 cm. Reste von mindestens
fünf Hutniete aus Bronze: bei h) und g): j) Hut-
niet, k) Hutniet mit Dorn, I) Gegenplättchen,
fragmentiert, m) Dorn mit Gegenplättchen, n)
Dorn aus Bronze. Im Becken bei a) und g): o), p)
und r) Fragmente von Hutniete, q) Dorn mit frag-
mentiertem Gegenplättchen.
Neben den üblich grün patinierten Beschlägen
fallen die Gegenplättchen auf, die alle eine Sil-
berglänzende Oberfläche aufweisen. Gemäss
den Analysen von W.B. Stern (vgl. S. 29 f.) beste-
hen sie aus Bronze mit geringeren Blei- und Ei-
senanteilen.
Verfärbungen in der Umgebung der Gürtelbron-
zen bestanden aus einem dunklen, schmierigen
Material mit vielen Fliegenpuppen. Es waren
aber mikroskopisch keine Lederspuren nach-
weisbar. Hingegen fanden sich stark abgebaute
Reste eines Laubholzes, die von Einbauten der
Grabkammer stammen könnten. Ma 23710-
23719.

/n der nordwestf/cben Ecke der Grabkammer:
8 Holztruhe aus Pappelholz (Populus sp.) mit
verschiedenen Eisenbeschlägen und Schloss
aus Eisen. Neben den Pappelholzresten fand
sich auch einmal Weisstannenholz (Abies alba),
möglicherwiese die Reste von Intarsien, a) - d)
4 Beschläge aus Vierkantstäben, rechtwinklig
gebogen, die beiden Endteile tordiert, Ecke und
Enden flach ausgeschmiedet, Enden in Blatt-
form mit je einem Niet. L. (des besterhaltenen
Stückes a) 12,8 cm auf noch 9 cm. e) - h) 4
bandförmige Beschläge, rechtwinklig gebogen,
Enden spitz zulaufend mit je einem Niet. L. (des

besterhaltenen Stückes f) 10 cm auf 9,5 cm. i) -j)
2 Beschläge aus Vierkantstäben, rechtwinklig
gebogen, Mittelteil tordiert, Enden zu rundlicher
Platte geschmiedet, mit je einem Niet. L. (des
besterhaltenen Stückes j) 7 cm x 4 cm. k) — I) 2

Scharnierbeschläge, k) kürzeres Beschläg mit
Öse und zwei Niete, Unterseite mit querlaufen-
den Holzfasern, an Truhenrückwand befestigt. L.

9,8 cm, Nietlänge 1,3 cm; längeres Beschläg mit
umgeschlagener Öse und zwei Niete, auf Tru-
hendeckel befestigt. Erhaltene L. 10,7 cm, Niet-
länge 1,3 cm. I) kürzeres Beschläg mit Öse und
zwei Niete. L. 7,5 cm, Nietlänge 3,2 cm; längeres
Beschläg mit umgeschlagener Öse, fragmen-
tiert, noch ein Niet erkennbar. Rekonstruierte L. 9

cm, Nietlänge 1,7 cm. m) - n) 2 kurze, bandförmi-
ge Beschläge, ein Ende spitz zulaufend mit je ei-
nem Niet, anderes Ende gebrochen. Funktion un-
klar, zu Schloss gehörig? L. noch 7,2 cm, bzw. 8,9
cm. n) Unterseite mit querlaufenden Holzfasern,
o) - p) Schloss: o) Schlossfeder mit Krampe und
Splint, fragmentiert. L. (Feder) 13,8 cm, L. (Splint)
5,2 cm. p) rechteckige Platte mit zwei Dornen,
vermutlich Schlossplatte. L. 5,6 cm, Br. 5 cm, D.

0,3 cm. q) Feines Plättchen mit zwei Nieten, frag-
mentiert. Zierbeschläg? Teil des Schlosses? L.

4,6 cm, Br. 2,4 cm, Nietlänge 0,9 cm. r) - s) 2 Be-
Schlägfragmente, bandförmig mit runden Niet-
platten. Funktion unklar. Erhaltene L. 4,7 cm bzw.
7,2 cm. t) 2 Nietfragmente. Lage an Holzkiste un-
klar, u) Verschiedene, kleine, stark korrodierte Ei-
senfragmente, vermutlich Teile des Schlosses
und Fragmente weiterer Beschläge (nurteilweise
abgebildet). MA 23720 -23740.

Auf oder m der Ho/zk/'sfe:
9 Kleiner, doppelkonischer Topf. Auf der Schulter
Grübchengruppen (2-3 Grübchen) und drei
eingeritzte Rillen; handgearbeitet, dünnwandig,
Ton mittelfein gemagert, glimmerhaltig. Oberflä-
che geglättet, grauschwarz, stellenweise gerötet.
Rdm. 7,3 cm, H. 6,5 cm. MA 23741.
10 Einfacher Topf mit wenig eingezogener Mün-
dung und leichtem Randwulst; handgearbeitet,
Wände dünnwandig, Ton mittelfein gemagert,
Oberfläche geglättet, grau bis dunkelgrau. Rdm.
18 cm, H. 10,5 cm. MA 23742.

Vor der Truhe, /'m verb/e/benden flaum aufge-
re/bf:
11 Einfache, dünnwandige Schale, sehr schlecht
erhalten, deformiert; handgearbeitet, Ton mittel-
fein gemagert, Oberfläche schwarz. Rdm. 16 cm.
MA 23743.
12 Doppelkonische Schüssel, handgearbeitet,
Ton mittelfein gemagert, glimmerhaltig, Oberflä-
che graubraun. Rdm. 16,2 cm, H. 11,2 cm. MA
23744.

//? Kb/'eböbe zw/'scben 17 und 72:

13 Dreilagenkamm, vermutlich Bein, mit zwölf Ei-
sennieten. Zahnreihe ausladend. Deckplatten
dreieckig mit randbegleitenden, gezähnten Dop-
pellinien, darin zwei Kreisaugengruppen, geglie-
dert durch eine horizontale, gezähnte Doppelli-
nie. (S. Thomas, Studien zu den germanischen
Kämmen der römischen Kaiserzeit. Arbeits- und
Forschungsber. zur Sächsischen Bodendenk-
malpflege 8,1960,54 ff. Typ II, Variante 1 L. noch
14,2 cm. MA 23745.

Se/m //Men Fuss:
14 Vollständiges Skelett eines Ferkels. Schlacht-
alter: 2-3 Monate. MA 23746.

50 cm süd//'cb des recbfe/i Fusses:
15 a) Eisenniet. L. 1,4 cm. b) Nietfragment, Eisen.
L. 0,8 cm. MA 23747.



Ab6. 2
Scb/e/fbe/m-Hebsac/c, P/an des
Grabes 363 m/'f /Angabe der
Ka/a/ognummern und Höben-
tofen, vg/. Kafa/og S. 76. M 7:20.
Scb/e/fbe/m-Hebsacfc P/an de /a
fombe 363.
Scb/e/fbe/m-Hebsac/c. P/'anfa
de//a tomba 363.



gängigen Mode entspricht. Das Vorkom-
men zweier Haarpfeile ist in alamanni-
sehen Frauengräbern zwar nichts Ausser-
gewöhnliches, aber bisherfehlen Befunde,
die ein Toilettbesteck in dieser Verwen-
dung belegen würden. Sie waren, wie aus
einer Reihe von Gräbern des 5. bis 7. Jahr-
hunderts bekannt ist, als Anhänger an der
Halskette beliebt®.
In den Grabbeigaben von Frauengräbern
der spätantiken und der frühmittelalterli-
chen Zeit treten wiederholt halbmondför-
mige Anhänger auf®. Bei alamannischen
Frauen waren sie oft als Anhänger am
Haarnadelkopf befestigt. Unser Befund
legt nahe, dass im vorliegenden Fall der sil-
berne Halbmondanhänger am Ring des
Toilettbestecks hing (Abb. 2 und 3).
Ein wichtiges germanisches Trachtele-
ment waren metallene Halsringe. Aus Sil-
ber gearbeitet zeichnen sie ihre Trägerin-
nen als Angehörige einer bevorzugten
Gruppe aus. Die zeitgleichen Stücke wei-
sen normalerweise aufwendiger gestalte-
te Verschlüsse auf" (vgl. Abb. 15, 2).
Da sich Halsring und Kopfschmuck in Fer-

tigung und Stil entsprechen, möchte ich
vermuten, dass diese Schmuckstücke als
einheitliche Garnitur von einem Handwer-
ker wohl im germanischen Gebiet gearbei-
tet wurden"'®. Die Ergebnisse der Metall-
analysen widersprechen diesen Vermu-
tungen nicht. Sie belegen die grosse Ähn-
lichkeit, die in der Zusammensetzung des
Rohmaterials der genannten Silberobjekte
wie auch des Halbmondanhängers und
des restlichen Silberschmuckes besteht.
Alle Proben unterscheiden sich von spät-
antiken, römischen Silberobjekten vor al-
lern in ihrem hohen Goldgehalt'®, wobei die
Untersuchungen gezeigt haben, dass die-
ser nicht auf eine ursprüngliche Vergol-
dung zurückgeführt werden kann (S. 29).

Bernsteinschmuck war schon in prähisto-
rischer Zeit wegen seines an Gold erin-
nernden Glanzes und seiner noch heute
geschätzten heilenden und apotropä-
ischen Wirkung beliebt. Wie allgemein bei
den Germanen, so war er auch bei den
Alamannen als Schmuck verbreitet. Die
Kette aus dem Grab von Schieitheim hebt
sich durch die Vielzahl und die Grösse der
einzelnen Perlen hervor. Der Bernstein ist
sorgfältig geschliffen und entstammt den
reichen Vorkommen des Ostseeraumes.
Vergleichbare Perlen sind aus dem elbger-
manischen Raum bekannt. Ähnlich üppi-
ge, tief über den Oberkörper herabhän-
gende Colliers wurden in den frühalaman-
nischen Gräbern von Lauffen am Neckar
und in Cortrat (Dép. Loiret) gefunden'!
Zu den drei genannten Ketten gehören ne-

ben einzelnen Glasperlen vier bzw. acht
Drahtringe mit spiralig aufgewickelten En-
den. Sehr wahrscheinlich waren diese mit
Knoten zwischen den grösseren Perlen,
die in der Mitte getragen wurden, befestigt.
Vielleicht hing an diesen Drahtringen wei-
terer Schmuck aus organischem und da-
rum heute vergangenem Material, wie z.B.

Federn, Leder oder getrocknete Pflan-
zen'®. Wie die Kette von Cortrat besitzt
auch diejenige von Schieitheim einige
achterförmige Bernsteinperlen, wie sie
vom 3. bis ins 5. Jahrhundert beliebt waren.
Solche Stücke sind etwa in Gundelsheim,
Gerlachsheim und Salem am Bodensee
sowie weiteren süddeutschen Gräbern der
ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts gefun-
den worden'®.
Die Bernsteinperlen lagen unterhalb des
Silberhalsringes und den feinen Glasper-
len von den Schultern bis zum Gürtel ver-
teilt (vgl. Abb. 5). Ein erster Eindruck hatte
an ein aufgenähtes Gehänge denken las-
sen, doch scheint nach erfolgter Rekon-
struktion wahrscheinlicher, dass die
Schnur der Bernsteinkette ohne Perlen um
den sonst schon reich geschmückten Hals
lief'®.

Die zweite, feinere Kette besteht aus einer
erstaunlichen Vielfalt von Perlen aus unter-
schiedlichen Materialien. Die Glasperlen
sind, wie im 4. Jahrhundert üblich, aus-
nahmslos einfarbig; Grün und Blau domi-
nieren. Auffällig ist, wie winzig einige der
Perlen sind.
Alle Glasperlentypen waren während des
4. Jahrhunderts gebräuchlich. Sie stam-
men wohl aus provinzialrömischen Werk-
Stätten'®. Eine im Innern befestigte Goldfo-
lie verleiht dreien einen Goldschein (3 b; s.

Titelblatt).
Identische Stücke finden sich neben ande-
ren Perlentypen an der feinen Kette von
Lauffen Grab 2, wo wie in Schieitheim poly-
edrische Perlen aus blauem Glas vertreten
sind. Aufgrund der aus der Fundlage der
Perlen ablesbaren Vierersymmetrien darf
angenommen werden, dass die einzige
Bernsteinperle (3 m) dieses Colliers eine
fehlende vierte Perle dieses Typs ersetzen
sollte. Die vasenförmigen, feuervergolde-
ten Silberperlen waren ursprünglich auch
goldglänzend. Ähnliche Perlen aus Bronze
bzw. Gold sind im Osten, aber auch im

nordfranzösischen Raum belegt'®.
Die Rekonstruktion der feinen Kette nimmt
die der mit Silberringen mit Federenden
aus Basel-Gotterbarmweg, Grab 18®° ge-
schmückten zum Vorbild, eine Bestattung
aus der Mitte des 5. Jahrhunderts. Die
Glasperlen jener Kette sind einheitlich
schwarz oder grün und wenig grösser als
die winzigen Perlen 3 f - 3 i; die Silberringe

Abb. 3
Schä/c/ienkopfriao'e/, To/'/eff-
besfec/c und /-/a/bmondanbänger
/'n Fund/age.
Fp/'ng/e, nécessa/'re de fo/7effe ef
pendenf/Yen forme de dem/'-/une /n
s/'fu.
Sp/7/a, ufens/7/ da fo//effe e
pendaco/o /'n s/'fu.

mit Federenden sind aus wenig dickerem
Draht gearbeitet.
In der Grabungskampagne 1986 wurde
übrigens in Schieitheim ein weiteres rei-
ches Frauengrab (Grab 455) geborgen,
das dem Basler Grab gut vergleichbar ist
und eine ähnliche Kette enthielt, deren Sil-
berringe mit Federenden aus Draht mitfla-
ehern Querschnitt bestehen. Perlenketten
mit Drahtanhängern lassen sich in die ger-
manische Tradition zurückverfolgen. So-
wohl an der bedeutend kostbareren Hals-
kette aus dem Fürstengrab von Hassleben
als auch an den zwei feinen Glasperlenket-
ten aus den Gräbern 6 und 26 von Cortrat
hingen Drahtringe aus Edelmetall®'. Die
Schleitheimer Kette kann mit ihren vielfälti-
gen Perlen und den Silberdrahtanhängern
als Verbindungsglied zwischen den er-
wähnten, älteren Ketten und den jüngeren
des entwickelten 5. Jahrhunderts betrach-
tet werden, die mit farblich und formal ein-
heitlichen Glasperlen gefertigt wurden.
Wie noch bei der adligen Alamannin, die
am Anfang des 7. Jahrhunderts in der
Schleitheimer Kirche bestattet wurde, gal-
ten schon Jahrhunderte früher Fingerringe
aus Edelmetall als Rangabzeichen®®. Bei-
de Ringe der Alamannin aus Grab 363 be-
sitzen gute Vergleichsstücke in Ostpreus-
sen und im baltischen Gebiet, der Ring mit
Doppelspiralen auch in Süddeutschland®®.



/\bb. 4
S/7be/scbmucfc 7 a Schäfchen-
topfriade/, 7 h 7o//effbesfec/<,
7 c ha/bmondfö/m/ge/- Sche/'ben-
anhänge/; 2 Ha/sn'ng, 5 F/'ngem'ng
m/f Doppe/sp/ra/en, 6 Sp/ra/T/hger-
ring. M 7:7.

ß//ou7erie en a/yenf: 7a ép/ng/e,
7 b nécessafce de fo/7e/fe,
7cpende/ogue en /orme, de den?/'-
/une, 2 co///'e/; 5 anneau é douö/e
sp/'ra/e, 6 anneau à sp/'ra/e s/'mp/e.
G/o/e/// /n a/genfo; 7 a sp///a,
7 b ufens/7/' da fo/7effe, 7 c penda-
co/o, 2 co//are, 5 ane//o con due
sp/ra/y 6 ane//o a sp/'ra/e.
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/\bb. 5
Defa/7 m/Y der Fund/age dec
F/a/sKeffen.
DéYa/7 des co///ers /n s/Yu
Defag//o de//e co//ane /n s/Yu.

/réb. 6
Kurze F/a/s/ce7fe: 3a - 3/ G/as,
3/c S/7/bez; 3/ S/7be/; feue/vergo/deY
3m ßemSfe/n. M 2;3.
Pedes de co///en 3a - 3/ veme,
3/c argenf, 3/ argenf doré,
3m ambre.
Co//ana coda: 3a - 3/ vefro,
3/c argenfo, 3/ argeafo dorafo,
3 m ambra.
bange F/a/s/ceffe: 4a G/as,
4b - 4/ ßernsfe/'n, 47c ßronze,
4/ - 4o S/7ber /W. 2:3.
Pedes de co///er; 4a verre,
4b - 4/ ambre, 4/c bronze,
4/ - 4o acgenf.
Co//ana /unga: 4a vefro,
4b - 4/ ambra, 4/c bronzo,
4/ - 4o argenfo.
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/tob. 8

/Abb. 7
D/'e bronzene Görte/garn/fur m/'f
77'er/rop/scbna//e. ZW. 2;3.
Gam/'fure be ce/'nfure en bronze.
Guarn/'z/'one b/' c/'nfura /'n bronzo.

/Abb. 8
D/'e fl/'emenzunge.
La passe-cou/ro/'e.
Punfa/e b/ c/'nfura.

/Abb. 9
De/" späfröm/'scbe Prunbgürfe/ /'n

Funb/age.
La ce/'nfure roroa/'ne farb/Ve /'n s/'fu.
La c/'nfura farcforomana /'n s/'fu.

/Abb. 70
fietonsfro/rt/'on bes Lebergürte/s
m/7 ßronzebescb/ägen; unfen b/'e

genaue Funb/age be/" e/'nze/nen
ßescb/äg7e/7e.
ßeconsfrocf/on be /a ce/n7uro be
eu/'/" ai/ec sa garo/fure en bronze.
P/cos7roz/one be//a c/'nfura /n
cuo/'o con guaro/'fura /'n bronzo.



In der Nordostecke der Grabkammer
stand, wie erwähnt, eine aus Pappelholz
gezimmerte, mit eisernen Beschlägen ver-
stärkte Holztruhe (8). Die Fundlage der Ei-

senbeschläge erlaubt einige Aussagen
über ihre Konstruktion. In den Korrosions-
schichten der Eisenbeschläge fanden sich
zudem Holzreste, die noch den Faserver-
lauf der Kistenbretter zeigen, womit auf de-
ren Ausrichtung geschlossen werden
kann.

Gemäss der Fundlage der Beschläge war
die Truhe mit Massen von etwa 75 cm x 58

cm bei einer Höhe von mindestens 24 cm
von beachtlicher Grösse (Abb. 2). In Analo-
gie zu historischen und rezenten Holztru-
hen kann die Höhe etwa entsprechend der
Breite rekonstruiert werden. An jeder Sei-
tenkante waren je zwei Beschläge aufge-
nagelt, wobei die unteren flach ausgehäm-
mert (8 e - 8 h), die oberen tordiert (8 a -
8 d) waren. An den vorderen Ecken des Ki-
stendeckels sassen wahrscheinlich die
beiden kleineren, tordierten Beschläge 8 i

und 8 j) (Abb. 12). Diese Beschläge waren
weniger zur Fixierung der Kistenwände als

zur Zierde und zum Schutz der Holzkanten
und -ecken angebracht. Grösse und Aus-
führung dieser Beschläge wie auch der
Scharniere (8 k und 81) erinnern an diejeni-
gen aus Grab 2 von Lauften®*. Auch das
Schloss dieser beiden Kisten muss ähn-
lieh gebaut gewesen sein. Der Vergleich
mit Schlössern aus weiteren frühmittelal-
terlichen Grabfunden liefert Aufschluss
über die Rekonstruktion des Schliessme-
chanismus (Abb. 12) und zeigt, dass sich in

unserem Fund nicht alle Bestandteile des
Schlosses erhalten habend Sie mögen
zum Teil unter den nicht mehr bestimmba-
ren Eisenresten (8 q - 8 u) verborgen sein.

Der Toten waren vier Gefässe (Abb. 13) ins
Grab mitgegeben worden. Zwei Töpfe (9)
und (10) müssen sich der Fundlage nach
auf oder in der Holzkiste befunden haben

(Abb. 2). Leider bleibt ungeklärt, ob sie, wie
es für die beiden Gefässe vor der Kiste an-

genommen werden darf, auch Speise und
Trank enthielten. Das Schlämmen der Ge-
fässinhalte brachte diesbezüglich keine
Resultate.
Im Gegensatz zu den Gräbern 1 und 2 von
Lauften, die beide importierte römische
Gefässe enthielten, liegen hier nur hand-
gemachte und bei niedriger Temperatur
gebrannte Erzeugnisse germanischer
Machart vor. Ihre schlechte Qualität bot

übrigens bei der Restaurierung erhebliche
Probleme.
Als Formen sind Töpfe, Schüsseln und

24 Schalen vertreten. Sowohl für den einfa-

chen Topf (10) wie auch für das feinere Ge-
fäss mit Grübchenverzierungen (9) lassen
sich gute Parallelen aus den frühalamanni-
sehen Gräbern Süddeutschlands wie auch
des elbgermanischen Gebietes anfüh-
ren®®. Es war Sitte, den Toten Speis und
Trank auf ihren Weg ins Jenseits zu rei-
chen. Die Überreste eines Spanferkels
bleiben hiervon die einzigen genauer be-
stimmbaren Zeugen.
Der Kamm (13) ist mit seiner ausladenden
Zahnreihe und den Verzierungen mit

Kreisaugen und gezähnten Linien eine Ar-
beit von vergleichsweise guter Qualität. Ein

sehr ähnliches Stück fand sich in dem um
die Mitte des 4. Jahrhunderts angelegten
Grab 4 von Gerlachsheim®7

Neben den Glasperlen, einem Handelsgut,
das leicht weiträumige Verbreitung findet,
entstammt ein weiterer Fund dem römi-
sehen Kulturkreis. Es ist das auffälligste
Stück im Schleitheimer Grab, gehört es
doch in aller Regel zur spätrömischen
Männertracht: ein breiter, spätrömischer
Ledergürtel mit bronzener Schnalle und

Beschlägen (Abb. 7-10). Diese Stücke ste-
hen in der Tradition römischer Militärgürtel.
In den Kriegergräbern des freien Germa-
nien sind derartige verzierte Gürtel nicht
selten anzutreffen®®. Für das niederrheini-
sehe Gebiet wird vermutet, dass in vielen
Fällen germanische Soldaten die Gürtel,
die sie im römischen Militärdienst getra-
gen hatten, in ihre Heimat mitbrachten®®.

Etwas feiner gearbeitete Beschläge und
Schnallen weist ein sehr ähnlicher, etwas
breiterer Gürtel aus Grab 379 von Basel-
Aeschenvorstadt auf®°. In diesem Grab war
ein Mann bestattet, der neben seinem Gür-
tel eine Zwiebelknopffibel aus vergoldeter
Bronze besass, die mit einem Christo-

gramm und vier Portraits hoher römischer
Würdenträger verziert ist. Gürtel und Fibel
kennzeichnen den Mann als hohen römi-
sehen Beamten oder Offizier christlichen
Glaubens, der in der zweiten Hälfte des 4.

Jahrhunderts auf dem Friedhof des Basler
Kastells bestattet wurde.
Der Schleitheimer Gürtel zählt nach H.W.

Böhme zur Gruppe punzverzierter Gürtel-
garnituren der Form Trier-Basel, die in die
zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts (Stufe 1

datiert werden und vor allem am Oberrhein
gefunden wurden. Mit seinen Stempelmu-
stern gehört er innerhalb dieser Gruppe zu
den späteren Stücken aus den Jahrzehn-
ten um 400®l
Wie der Grabungsbefund darlegt, hat die
junge Frau diesen Gürtel bei der Bestat-
tung - wie auch mit grosser Wahrschein-
lichkeit im Leben - getragen (Abb. 9). Die-

ser aussergewöhnliche Gürtel, die grosse

Bernsteinperlenkette und der reiche Sil-
berschmuck müssen sie zu einer Auf-
merksamkeit erregenden Erscheinung ge-
macht haben. Die Frage drängt sich auf,

wie das Stück in den Besitz der Frau aus
Schieitheim gelangte. Gleichzeitig stellt
sich die Frage, wie sich damals in unserer
Gegend die Beziehungen zwischen dem
linksrheinischen, römischen Gebiet und
dem rechtsrheinischen, frühalamanni-
sehen Gebiet gestalteten.

Die historische und kulturelle Einordnung
dieses neuen Schleitheimer Grabes zeigt
aussergewöhnlich weiträumige Beziehun-

gen auf. Grabbau, Ritus sowie ein Grossteil
des Schmuckes und der Beigaben sind mit
solchen des elbgermanischen Raumes,
einem wichtigen Herkunftsgebiet der

Alamannen, vergleichbar®®. Die Dimensio-
nen der Grabkammer entsprechen denje-
nigen der jüngerkaiserzeitlichen Fürsten-

gräber der Gruppe Hassleben/Leuna. Ne-
ben dem sehr ähnlichen Ritus konnten in

Grab 2 von Lauften am Neckar gute forma-
le Übereinstimmungen bei der Bernstein-
kette, dem Kamm, den Eisenbeschlägen
der Holzkiste und einem Fingerring festge-
stellt werden. Anhand von Keramikbeiga-
ben und der provinzialrömischen Gürtel-
schnalle kann das Lauffener Grab frühe-
stens in die Mitte des 4. Jahrhunderts,
möglicherweise in dessen zweiten Hälfte

datiert werden®®. Die Glasperlenkette und
die Gürtelgarnitur aus dem Schleitheimer
Grab 363 sind typologisch jünger, was dar-

auf hindeutet, dass unser Grab zu einem
etwas späteren Zeitpunkt angelegt wurde.
Die bronzene Gürtelgarnitur ist in den
Jahren um 400 gearbeitet worden. Weder
die Gürtelbestandteile noch die restlichen
Fundstücke weisen Abnutzungsspuren
auf. Somit ist für keines eine lange Tragzeit
nachweisbar, wenn auch am Gürtel ein
Riemenverstärker ersetzt werden musste.
Relativchronologisch ist Grab 363 wohl

Abb. 77

£/'serne Besch/äge (8a - 8/,
8k -8s) und Scb/ossbesfandfe//e
(8o -8p) der Truhe aus Pappe/ho/z
sow/'e zwe/' fragment/erfe ßsen-
n/ete (75). /W. 7:2.

App/Zgues en fer (8a - 8/, 8k - 8s) ef
serrure (8o - 8p) d'un coffre en
peup/fer
Guarn/fure /'n ferro (8a - 8/
8k - 8s), pad/' de//a serrafura
(8o - 8p) de/ co/ano /'n fegno d/'

p/'oppo (75) e due ch/od/' r/bad/f/
/'n ferro frammenfaf/.





wenig später als Lauften Grab 2 und Basel-
Aeschenvorstadt 379 anzusetzen. Ander-
erseits ist das gesamte Inventar deutlich
älter als Basel-Gotterbarmweg Grab 18

und Schieitheim Grab 455. Berücksichti-

gen wir das mittlere Sterbealter der Bestat-
teten, so muss das Schleitheimer Grab in

den Jahren um 400 n.Chr. angelegt worden
sein.
Die Grösse der Grabkammer und die rei-
che Ausstattung mit Bernsteinperlen, Sil-
berschmuck, silbernen Fingerringen und
römischem Import zeigen, dass die Frau

ausgesprochen wohlhabend war und ei-
ner sozial hochstehenden Gruppe ange-
hörte. Innerhalb der jüngerkaiserzeitli-
chen Fürstengräbergruppe von Flassle-
ben/Leuna zählt sie nach W. Schlüter zur
Ausstattungsgruppe lb^, d.h. zu den nie-
dereren Rängen einer vermutlich adligen
Oberschicht. In den Gräbern des sozial
höchsten Ranges sind neben den erwähn-
ten Fundgattungen auch Goldschmuck,
importierte Glasgefässe und Bronzege-
schirr anzutreffen.
Entgegen den Gepflogenheiten fehlen in

Grab 363 Fibeln. Im ähnlich ausgestatteten
Frauengrab von Bergheim, Ldkr. Dillingen
und im allerdings früh entdeckten, schlecht
dokumentierten Grab von Neuenheim feh-
len diese wichtigen Trachtbestandteile
ebenso®® Dies und das Tragen eines auf-
fälligen, trachtfremden Gürtels -vielleicht
auch die Verwendung eines Toilettbe-
stecks als Haarpfeil - können als Zeichen
für die sich in Auflösung und Umwandlung
befindenden Trachtsitten gewertet wer-
den®®, die an der Wende von der Spätanti-
ke zum Frühmittelalter mit den Reihengrä-
berfeldern stehen. Frühalamannische Grä-
ber treten normalerweise als Einzelgräber
in kleinen Gruppen auf, Orientierung und
Ritus sind uneinheitlich. Vermutlich wurde
zu jener Zeit ein Grossteil der einfachen
Bevölkerung brandbestattetV

Abb. 72
ftekonsfru/rf/on der Ho/zfrube (8J
m/f Ssenbescb/ägien und
Scb/Zessmecban/smus des
Scb/osses.
fieconsfrucf/on du co/fre de bo/'s.
fi/cosfruz/one de/ co/ano /n
/egno.

Scb/e/'fbe/m und d/'e A/amannen

Unser Schleitheimer Grab ist neben Streu-
funden der bisher früheste Beleg für die
alamannische Landnahme in der Ost-
Schweiz, doch ist nicht zu vergessen, dass
Schieitheim rechts des Rheines, also aus-
serhalb des spätrömischen Reiches liegt.
Eine wichtige Strassenverbindung zwi-
sehen Rhein und Donau führt hier vorbei,
deren Bedeutung von frührömischer Zeit
bis ins Mittelalter bestand. Wie die Besied-
lung des Dekumatenlandes - des Gebie-
tes zwischen dem obergermanischen Li-

26 mes und dem Rhein-Iller-Donau-Limes -



Ab£>. 73
Keram/7< german/scder /Wac/?arf
(9 - 72J. M 7:2.

Céram/'gue german/gue (9 - 72J.
Ceram/ca d/' mani/fa7fura
germaa/'ca (9 - 72J.



Abb. 75
7 German/scbe Sronzef/öe/ aus
Scb/e/fbe/m-H/bter Mauern, L 4cm;
2 bronzenes Ha/sringfragimenf
(gestreckt) aus dem röm/'scben
Gutsbof Segg/ngten-Scb/afferbof,
M 7;7.
7 F/'bu/e german/'gue en bronze,
de Scb/e/fbe/m-H/nfer Mauern,
2 fragmenf d'un co///er en bronze,
de /'éfaMssemenf roma/'n de
ßegg/ngen-Scb/afferbof.
7 F/'bu/a german/'ca /n bronzo d/
Scb/e/fbe/m-H/bfer Mauern,
2 frammento d/' co//ana /'n

bronzo de//a v/7/a romana
Segg/ngen-Scb/a7ferbo7

nach 260 aussah, liegt heute noch weitge-
hend im Dunkel der Geschichte.
Die heutigen Kenntnisse berechtigen zur
Annahme, dass die Gründung des ala-
mannischen Schieitheim am Ende des 4.

Jahrhunderts erfolgte, also rund hundert
Jahre früher als bisher angenommen wer-
den konnte. Unter der Führung einer wohl-
habenden, wohl adligen Sippe entstand
damals ein erstes Gehöft. Es muss irgend-
wo in der Nähe des zumindest als Ruine
noch sichtbaren römischen Gutshofes im
Brühl und des heutigen Dorfkerns gelegen
haben. Einige 1986 gefundene Gräber aus
dem 5. Jahrhundert sind Anzeichen dafür,
dass es am Anfang einer kontinuierlichen
Besiedlung des Dorfes stehen könnte.
Weitere reiche Gräber aus den anschlies-
senden Jahrhunderten zeigen, dass in

Schieitheim während des gesamten Früh-
mittelalters reiche und einflussreiche Fa-
milien lebten, was die überregionale Be-
deutung dieses Platzes unterstreicht.

Soweit heute lokalisierbar liegt der Kern
des Gräberfeldes mit den Gräbern des 5.

und 6. Jahrhunderts allerdings über 60 m
nordöstlich von Grab 363. Die Zäsur in

Tracht, Beigaben und Ritus zwischen dem
Kammergrab und den im Reihengräber-
schema angelegten Gräbern drückt sich
somit auch räumlich aus. Zwischen Grab
363 und dem Gräberfeldkern liegen teil-
weise noch nicht untersuchte Flächen. Die
südwestlich an die Grabgrube angrenzen-
den Zonen erbrachten, sofern datierbar,
ausschliesslich Gräber des 7. Jahrhun-

28 derts. Es fällt auf, dass diese Gräber - bei

einer recht dichten Belegung - das um ei-
niges ältere Grab 363 räumlich respektie-
ren. Dies könnte darauf hindeuten, dass es
bis ins 7. Jahrhundert oberflächlich mar-
kiert und bekannt war.

Im Lichte dieser neuen Erkenntnisse ge-
Winnen zwei weitere Funde aus dem 4./5.
Jahrhundert an Bedeutung: eine 1979 auf
einem Acker im Bereich des Vicus lulioma-
gus gefundene frühalamannische Fibel
und das Fragment eines bronzenen FHals-

rings mit birnförmigem Verschluss aus der
römischen Villa Beggingen, Schiatterhof
(Abb. 15fT gjg sind weitere Plinweise auf
eine frühalamannische Begehung oder
Besiedlung dieses schon in römischerZeit
ausgezeichnet erschlossenen Gebietes.
Der erfreuliche Fund dieses ausserge-
wohnlichen Frauengrabes ist Anlass zur
Hoffnung, dass Schieitheims Boden wei-
terhin neue Erkenntnisse in einem Zeit-
räum bringen wird, in dem die schriftlichen
und archäologischen Quellen sonst nur
spärlich fliessen.



Abb. 76
Der Fe/ngeba/f der S/Vöeroö/eWe
aus Scb/e/fbe/m befrag? 95 b/'s
98%.
i_e f/'fre des oby'efs en argenf de
Scb/e/f/ie/m es7 de 95 à 98%.
// fenore d'argenfo deg//' oggeff/
d/ Scb/e/fbe/m è 95-98%.
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Chemische Analysen der
Silberobjekte

W/7/em ß. Sfern

Die chemische Analyse antiker Gegen-
stände soll vornehmlich drei Zielen die-
nen:

1. Der Materialidentifizierung: eine mikro- oder
makroskopische Untersuchung vermag längst
nicht immer eine korrekte Objektcharakterisie-
rung zu gewährleisten. Gerade komplex zusam-
mengesetzte Metalle bedürfen der chemischen
Analyse, wenn eine zutreffende Materialbe-
Schreibung erforderlich ist.
2. Dem technologischen Vergleich: bei Legie-
rungen kann die Kenntnis der verwendeten Le-
gierungspartner Hinweise auf Auswahl der Roh-
Stoffe, auf Einzelheiten der Fertigung oder even-
tuell auf Ein- und Umschmelzen (Recycling) ge-
ben.
3. Dem Materialvergleich und eventuell der Her-
kunftszuweisung: sind z.B. einzelne Fragmente
oder Teile eines grösseren Fundkomplexes ein-
ander chemisch ähnlich - oder gerade nicht, be-
stehen stoffliche Verwandtschaften zu Objekten
anderer Herkunft etc.

Dass chemische Analysen von antiken Sil-
berproben nur vereinzelt vorliegen, hat
nicht so sehr mit prinzipiellen Schwierig-
keiten der Metallanalyse zu tun als viel-
mehr mit der Tatsache, dass Analysen bis
vor kurzem materialzerstörend waren oder
aber an kleinsten Teilproben vorgenom-
men werden mussten, deren Repräsentati-
vität nur bei sehr homogenen Stoffklassen
gewährleistet ist.
Seit rund zehn Jahren ist eine Weiterent-
Wicklung der klassischen, weilenlängen-
dispersiven Röntgenfluoreszenzspektro-
metrie (WDS-XFA) verfügbar, nämlich die

energiedispersive Röntgenspektrometrie
(EDS-XFA), die im vorliegenden FalF zur
Anwendung gelangte. Für analytische Ein-
zelheiten sei auf die Literatur hingewiesen,
für die spezifischen Probleme der zerstö-
rungsfreien Materialanalyse auf einige
spezielle Arbeiten^.
Falls eine qualitative Aussage über die
chemischen Flaupt- und Nebenkompo-
nenten und allenfalls gewisser Spurenele-
mente genügt, so liefert die EDS-XFA in

verhältnismässig effizienter Weise - und
vor allem im engeren Wortsinne zerstö-
rungsfrei - brauchbare Resultate. Sollen
die Ergebnisse gewissen Anforderungen
der Messstatistik genügen, so müssen die
Untersuchungsobjekte eine minimale
ebene Fläche von einigen Quadratmillime-
tern bis -Zentimetern aufweisen. Es kön-
nen dann simultan alle Elemente der Ord-
nungszahl Z 12 bis 92 (Magnesium bis
Uran), d.h. knapp 90 % aller natürlichen
chemischen Elemente erfasst werden, so-
fern sie als Hauptkomponenten vorhan-
den sind. Die EDS-XFA analysiert in erster
Linie die Oberfläche oder oberflächenna-
he Teile des Untersuchungsobjektes; in-
homogen - schalig aufgebaute Proben,
z.B. solche mit ausgeprägter Korrosions-
schicht, sind einer repräsentativen Analy-
se unter Umständen schwer zugänglich^.

Auf den ersten Blick sind die hier vorge-
stellten Objekte einander stofflich ähnlich,
insofern sie alle einen sehr hohen Silber-
gehalt von rund 95 bis 98 % aufweisen
(Abb. 16), wie dies übrigens auch für römi-
sches Silber typisch ist. Der gemessene

Feingehalt liegt über der Sterlingqualität
(925) und ganz wesentlich über dem Sil-
bergehalt der modernen Schmuck- und
Münzsilber. Im Gegensatz zu den meisten
neuzeitlichen Silberlegierungen ist nicht
nur Kupfer (Cu) als Legierungspartner ver-
treten, sondern auch Blei (Pb), Gold (Au),
eventuell zudem Zinn (Sn) und Zink (Zn),
während das oft zu beobachtende Eisen
wohl eher mit der Lagerung im Boden zu
tun hat und nicht als Legierungspartner
anzusprechen ist.
Ein Vergleich des vorliegenden Materials
mit römischem und byzantinischem Sil-
ber^ zeigt, dass im Gold-/Blei- und Silber-
/Blei-Verhältnis Unterschiede bestehen
(Abb. 17a, b): Zwar sind die Streufelder der
einzelnen Populationen recht gross und
überschneiden sich lateral etwas, doch
sind Unterschiede des vorliegenden Ma-
terials zu west- und oströmischem Silber
klar zu erkennen.

Das vorliegende Material ist tendenziell
bleiärmer und hochkarätiger als die mit
analogen Analysenmethoden untersuch-
ten Vergleichsgruppen. Ob freilich ein Re-

cycling aus römischem Silber mit Sicher-
heit auszuschliessen ist, kann aufgrund
des doch recht spärlichen Datenmaterials
nicht abschliessend entschieden werden,
erscheint aber plausibel.
Auf Abb. 18 wird eine Differentialdiagnose
versucht. Von den meisten Fundobjekten
wurden mindestens zwei verschiedene
Oberflächenpartien analysiert, um die
stoffliche Variationsbreite der Einzelstücke
zu prüfen. Der Halbmondanhänger 1c



scheint chemisch sehr homogen zu sein
und weist eine ähnliche Zusammenset-
zung auf wie das Schälchen der Nadel 1 a,

während deren Schaft dem einen Zahnsto-
eher 1 b entspricht.
Die Fibel aus Grab 455 unterscheidet sich
nicht wesentlich vom übrigen untersuch-
ten Komplex.

Zusammenfassend kann festgestellt wer-
den, dass die Silberobjekte aus den Grä-
bern 363 und 455 von Schieitheim aus ei-
nem Silber hoher Reinheit hergestellt und
einander in dieser Hinsicht stofflich sehr
ähnlich sind. Die festgestellten Legie-
rungspartner/Verunreinigungen machen
maximal rund 5 Gewichtsprozente aus
und bestehen aus Kupfer (Cu), Blei (Bp)
und Gold (Au).
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Abb. 77
Der 6/e/- und Go/dgeba/f der
Scb/e/fbe/mer S/'/berobyeMe /m
1/erg/e/cb m/t re/cbsröm/'scbem
S/'/ber
La feneurenp/omb et en ordes ob-
y'efs d'argent de Scb/e/tbe/m,
comparée avec /a compos/f/on
de /'argent /mpér/'a/ roma/'n.
// tenore d/ p/ombo e oro deg//'
oggeff/ d'argenfo d/ Scb/e/fbe/m
e gue//o de//'argenfo romano.



/tob. 78
Qua//faf/ve Oöerf/äcöenaaa/ysen
derS/toerobye/tfe aus den Gräbern
363 und 455 von Scb/e/fbe/m.
/toa/yse qua/rtaf/Ve de surface des
ob/'efs d'argent des tombes 363 e7
455 de Scb/e/7be/m.
/.'ana//s/ gua//'faf/Ve de//a superf/'c/e
deg//' oggeff/' /'n argento trovaf/ ne//e
7ombe 363 ef 455 d/ Scb/e/fbe/m.

NKONZ. % CU

S_, EDS - XFfl

4

+

3. $ Nr. 455
Halbmond-Anhänger >

2.

1

Schälchen ^^
"N* *

\
Zahnstocher 1+2

Halsring
0

90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 100
NKONZ. FIG 2

Böhme (Anm. 14) 285, Tat. 85. Vgl. auch Basel,
Gotterbarmweg Grab 365. Historisches Mu-
seum, Basel.

^ Ein Vergleichsstück mit gebrochenen Enden
stammt aus Gross-Gerau: R. Roeren, Zur Ar-
chäologie und Geschichte Südwestdeutsch-
lands im 3. bis 5. Jahrhundert n.Chr. Jb. RGZM
7, 1960, 270, Abb. 6.

^ Hinweise auf Werkstätten von Silberschmie-
den sind im germanischen Gebiet vorhanden.
R. Feustel, Das Adelsgrab von Nordhausen.
Ein Beitrag zur Technik, Ökonomie und So-
ziaistruktur während der späten römischen
Kaiserzeit. Alt-Thüringen 20, 1984, 186.

" Vgl. Beitrag von W.B. Stern S. 29 f.
" Schach-Dörges (Anm. 4) Abb. 9 und 14. H.W.

Böhme, Die germanischen Grabfunde des 4.
bis 5. Jahrhunderts zwischen unterer Elbe
und Loire. Münchner Beitr. zur Vor- und Früh-
geschichte 19 (1974) Taf. 119.

^ Schach-Dörges (Anm. 4) 643.
^ Roeren (Anm. 11) 228.
" Schach-Dörges (Anm. 4) 642.

Schach-Dörges (Anm. 4) 641.
M. Tempelmann, Die Perlen der römischen
Kaiserzeit und der frühen Phase der Völker-
wanderungzeit im mitteleuropäischen Barba-
ricum. Römisch-Germanische Forschungen
43 (1985) 92, Taf. 20, 528C. Böhme (Anm. 14)
Taf. 138 (Vermand III, Grab 24) und Taf. 117

(Cortrat, Grab 6).
E. Vogt, Das alamannische Gräberfeld am al-
ten Gotterbarmweg in Basel. ASA N.F. 32,
1930, Taf. 9.

^ W. Schulz, Das Fürstengrab von Hassleben.
Römisch-Germanische Forschungen 7 (1933)
Taf. 5, 16-20. Böhme (Anm. 14) Taf. 117 und
Taf. 118.
Bänteli und Ruckstuhl (Anm. 1) 76. W. Schlü-
ter, Versuch einer sozialen Differenzierung
derjungkaiserzeitlichen Körpergräbergruppe
von Hassleben-Leuna anhand einer Analyse
der Grabfunde. Neue Ausgrabungen und For-
schungen in Niedersachsen 6,1970, 138.
Ch. Beckmann, Saalburg-Jahrb. 26,1969,5 ff.
Taf. 2, Taf. 29 und Taf. 38. Schach-Dörges
(Anm. 4) 643.
Schach-Dörges (Anm. 4) Abb. 15 und 16.
J. Ypey, Ein merowingerzeitliches Kasten-
schloss in einem Frauengrab aus Rhenen,

Prov. Utrecht. Ber. Rijksdienst 14,1964,84-88.
Roeren (Anm. 11) 233, Taf. 36; 37; 41; 42.
Schach-Dörges (Anm. 4) Taf. 18,5. H. Schach-
Dörges, Die Bodenfunde des 3. bis 6. Jahr-
hundertszwischen unterer Elbe und Oder. Of-
fa-Bücher 23 (1970) Taf. 15, 7; Taf. 17, 10; Taf.
25, 1.

" Pescheck (Anm. 5) Taf. 122.
Böhme (Anm. 14) 190-192. U. Koch, Die Me-
tallfunde der frühgeschichtlichen Perioden
aus den Plangrabungen 1967 - 1981. Der
Runde Berg bei Urach 5 (1984) 60, Anm. 164.
Böhme (Anm. 14) 194.
R. Laur-Belart, Ein frühgeschichtliches Grab
aus Basel. Ur-Schweiz 23, 1959, 57-71. R.

Moosbrugger-Leu, Jahresber. der Arch. Bo-
denforschung des Kantons Basei-Stadt 1971.
Basler Zeitschr. für Geschichte und Alter-
tumskunde 72, 1972, 347-364.

^ Böhme (Anm. 14) 79 ff. R. Koch, Die spätkai-
serzeitliche Gürtelgarnitur von der Ehrenbürg
bie Forchheim (Oberfranken). Germania 43,
1965,115.
Roeren (Anm. 11) 228 ff.

Schach-Dörges (Anm. 4) 637.
Schlüter (Anm. 22) 119 ff.
Roeren (Anm. 11) Taf. 43. Alterthümer unserer
heidnischen Vorzeit 5 (1911 17-18, Taf. 5.

®® Schach-Dörges (Anm. 4) 633.
Schach-Dörges (Anm. 4) 629.
W.U. Guyan, Ein frühgermanischer Halsring
von Beggingen. Schaffhauser Mappe (1979)
46. JbSGUF 64,1981, 252. - Bei dem von H.
Urner-Astholz, Die römerzeitliche Keramik
von Schleitheim-Iuliomagus, Schaffh. Beitr.
zur vaterl. Geschichte 23,1946,136 u. Taf. 49,
4 gezeigten Gefäss handelt es sich nicht um
spätrömische Rädchensigillata, sondern um
Glanztonware des späten 2./früheren 3. Jahr-
hunderts.
P. Hahn-Weinheimer, A. Hirner, K. Weber-Die-
fenbach, Grundlagen und praktische Anwen-
dung der Röntgenfluoreszenzanalyse (RFA)
(1984). U. Naef, Archäometrische Untersu-
chungen am römischen Silberschatz Kai-
seraugst. Diss. Basel (1984). W.B. Stern, Zur
Simultananalyse von Silicaten (Hauptkom-
ponenten, Spuren) mittels energiedispersi-
ver Röntgenfluoreszenz-Spektrometrie (EDS-
XFA). Fresenius Zs. Anal. Chemie 320,1985,6.

E. Riha und W.B. Stern, Die römischen Löffel
aus Äugst und Kaiseraugst. Archäologische
und metallanalytische Untersuchungen. For-
schungen in Äugst 5 (1982). P.J. Ballié und
W.B. Stern, Non-Destructive Surface Analysis
of Roman Terra Sigillata: a Possible Tool in
Provenance Studies? Archaeom. 26, 1984,
62. S. Martin-Kilcher, S. Schupbach, W.B.
Stern und J. Ballié, Keramikanalysen an römi-
sehen Ölamphoren aus Äugst, Kaiseraugst,
Avenches und Lausanne-Vidy. Naturwissen-
schaftliche und archäologische Aspekte.
JbSGUF 68, 1985, 173.

^ Scandeila, Korrosion und Patina am Beispiel
eines römischen Bronze-Schatzfundes aus
Augusta Raurica. Unpubl. Liz.arbeit Basel
(1987).
Vgl. Cahn und Kaufmann-Heinimann (Hrsg.)
(Anm. 6) sowie F. Schweizer und P. Meyers, A
new approach to the authenticity of ancient
silver objects: the discontinous precipitation
of copper from silvercopper alloys. Archäo-
Physica 10,1979.



Une riche tombe alémane à
Schleitheim SH

Una ricca tomba alamanna di
Schleitheim SH

Une campagne de fouille a exploré en été
1986 la partie centrale et le sud ouest de la
nécropole du haut moyen-âge de Schleit-
heim-Hebsack. 164 sépultures ont été
mises au jour, datant entre 400 et 700
après J.-C. A deux exceptions près, elles
sont orientées est-ouest.
Dans le groupe des tombes du 7e siècle,
on a découvert un important caveau funé-
raire contenant un squelette féminin orien-
té nord-sud, dont la parure était particuliè-
rement riche.
A droite du crâne étaient déposés une
épingle à cheveux ouvragée en argent, un
nécessaire de toilette et un pendentif en
demi-lune. A son cou, cette dame portait
un collier en argent, une chaînette avec des
perles en verre et en métal précieux et un
collier à perles d'ambre de diverses tailles.
A la main gauche, elle portait deux an-
neaux d'argent. A cet inventaire s'ajoute
une large ceinture de type militaire ro-
maine tardive, avec des appliques décora-
tives en bronze.
Un coffre en peuplier, à ferrures, occupait
l'angle nord-est du caveau. Tout à côté
étaient quatre récipients, un peigne et un
porcelet.
La sépulture, le rite ainsi qu'une bonne par-
tie du mobilier funéraire sont apparentés à

ceux de la région germanique de l'Elbe, qui
est un des principaux points de départ des
alémanes. Enfin, ces vestiges attestent
que la défunte appartenait à la noblesse.
La parure et les éléments de la ceinture
nous font attribuer la tombe au début de
l'époque alémane, soit vers 400 après J.-C.
Si l'on excepte quelques objets isolés,
cette découverte représente la manifesta-
tion la plus précoce de l'occupation alé-
mane en Suisse orientale, mais toujours
sur le côté droit du Rhin. Avec la décou-
verte récente de quelques tombes du 5e
siècle, il est désormais attesté que la fon-
dation du village remonte à la fin du 4e siè-
cle. D. IV

Nell'estate del 1986 sono state scavate
164 tombe nell'angolo sudovest e al centra
délia necropoli di Schleitheim-Hebsack.
Queste tombe datano dal 400 al 700 d. C. e
sono orientate, a due eccezioni, verso est.
Fra le tombe del 7° secolo è stata scoperta
una tomba a camera enorme femminile
orientata nord-sud e provvista di suppel-
lettili importanti.
A destra délia testa erano deposti oggetti
in argento, una spilla per capelli, utensili da
toilette e un pendacolo a mezzaluna. Intor-
no al collo la donna portava un anello d'ar-
gento, una collana sottile di perline in vetro
e metalli pregiati e una collana con perle in
ambra di varie dimensioni. In argento sono
anche i due anelli alla mano sinistra. Inoltre
portava una cintura militare tardoromana
con fibbia e guarnitura in bronzo. Nell'an-
golo nordest un cofano in legno di pioppe
con guarnitura in ferro, a sinistra quattro re-
cipienti, un pettine e un porcellino.
La costruzione, il rito e gli oggetti sono si-
mili a quelli délia regione germanica intor-
no alla Elbe, una regione d'origine impor-
tante degli Alemanni. Essi dimostrano, che
la defunta apparteneva alla nobiltà. I gioielli
e la cintura permettono di datare la tomba
verso il 400 d.C. Eccetto alcuni oggetti
sparsi si tratta qui délia prima traccia di oc-
cupazione alamanna in Svizzera orientale
pero sempre sul lato destro del Reno. In-
sieme ad alcune tombe del 5°secolo, trova-
te recentemente, indica, che il villaggio è
stato fondato verso la fine del 4° secolo.
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